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Deutſchland 
Berlin, 6. Junt. Ueber den Empfang der 
nach der Türkei heurlaubten preußiſchen Offtziere 
beim Sultan erhält die „N. A. Z.“ folgende brief⸗ 
liche Mittheilung: N 

Am 28. Mai find die nach der Türkel beur⸗ 
laubten 4 preußiſchen Offiziere: Oberſt Kähler, 
Hauptmann Kamphövener, Ritimeiſter v. Hobe und 
Hauptmann Riſtow über Varna hier eingetroffen 
und am geſtrigen Tage im Palais Jyldiz⸗Kiosk 
von Sr. Majeſtät dem Sultan Abdul⸗Hamid em⸗ 
pfangen worden. 

In Begleitung des deutſchen Geſchäftsträgers, 
Bolſchaftsraths v. Hirſchfeld, und des 1. Drago⸗ 
mans erfolgte unter Führung berittener Kawaſſen 
die feierliche Auffahrt. 

j Nach kurzem Warten im Vorzimmer, während 
welcher Zeit türkiſcher Kaffee und Zigaretten ge⸗ 
reicht wurden, erſchien der 1. Staatsſelretär Sr. 
Majeftät, Reſchid⸗Bey, um die Herren zum Sultan 
zu geleiten. 

Der Empfang fand in dem kleinen prachtvollen 
Empfangsſalon ſtatt, in welchem ſeinerzeit auch der 
außerordentlichen preußiſchen Geſandtſchaft, die dem 
Großherrn den Schwarzch Adlerorden überbrachte, 
die erſte Audienz ertheilt wurde. 

Der Sultan hatte dieſen hohen Orden, ſowie 
das Großkreuz des Rothen Adlerorden zur vollen 
türkiſchen Generalsuniform angelegt. Nachdem Herr 
v. Hirſchfeld vie Herren vorgeſtellt hatte, begrüßte 
der Padiſchah jeden einzelnen mit herzlichen Worten 
und kräftigem Händedruck. 
Arugenſcheinlich bewegt ſprach hierauf der Sul⸗ 
tan zunächſt ſeinen Dank dafür aus, daß Se. Ma⸗ 
jeſtat ver Kalſer ſeinem Wunſche, betreffend die Ent⸗ 
ſendung preußlſcher Offiztere, entſprochen hätte; er 
hoffe, daß dieſelben ſeiner Armee große Dienſte 
lleiſten würden, ihm bürge dafür die allbekannte 
Vorzüglichkeit der preußiſchen Armee, ſowie die durch 
den Kaiſer ſelbſt erfolgte Auswahl der entſendeten 
Offiziere. ! 
In kurzer Anſprache überbrachte ſodann der 
1 Oberſt Kähler die Grüße Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Sr. kaiſerl. Hoheit des Kronprinzen und fügte 
die Verſicherung hinzu, daß die Offiziere die ihnen 
zu Theil gewordene ehrenvolle Aufgabe nach beſten 
Kräften zu löſen beſtrebt ſein würden. Se. Maje⸗ 
ſtät der Sultan beauftragte den Oberſten Kähler, 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer noch feinen Dank und 
ſeine herzlichſten Grüße ſofort telegraphiſch zu über⸗ 
mitteln 3 
Hierauf nahm Se. Majeſtät der Sultan auf 
dem Divan Plat, indem er alle Herren zum Sitzen 
einlud und unterhielt ſich längere Zeit mit ihnen 
über ihre künftige Aufgabe und Verwendung bei den 
Kommiſſtonen für die Reorganiſation der Armee; 
hierbei hob er hervor, daß er zur Förderung ihrer 
Arbeit ihnen jeder Zeit direkten Zutritt zu ſeiner 
Peiſon geſtatte; er veiſichere ſie feiner beſonderen 
ee are würde in jeder Weiſe für ihr Wohl 
beh.. 
Die ganze Unterhaltung wurde von Seiten 
des Sultans in türkiſcher, von Seiten der Deut: 
hen in franzöſſſcher Sprache unter Interprekation 
Neſchid Bey's geführt. 
— Jm preußiſchen Etat iſt bekanntlich eine 
Summe von etwa 2 Mill. Mark ausgeſetzt, um 
der Aufbeſſerung ver Einkünfte katholiſcher und evan⸗ 
gellſcher Pfarter zu dienen. In Folge deſſen find 
berelts auch bei katholiſchen Pfarreien ſolche Ge⸗ 
haltserhöhungen da, wo das Sperrgeſetz nicht in 
Wirkſamkeit iſt, eingetreten, dagegen ſind die In⸗ 
haber von katholiſchen Miſſtonspfarreien, auch ſol⸗ 
cher, die ſtaatlich anerkannt find, bisher nicht be⸗ 
rückſichtigt worden. Eine neuerdings, dem Verneh⸗ 
men der „Germania“ nach, ergangene Regierungs- 
verfügung, durch welche ſtatiſtiſche Erhebungen 
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will. Von ärztlicher Seite wird noch mitgetheilt, gungen eintreten laſſen, und find für die zum Glück 
daß die Verletzung des Prinzen Karl, linker Ober- nicht wahrſcheinliche Eventualität, daß in der That 
ſchenkelhalsbruch, einer der ſchwerſten Knochenbrüche die Gefahr einer Einſchleppung von Rußland und 
iſt, welche die Chirurgie kennt. Der Oberſchenkel⸗ Galizien eintvete, die nöthigen Schutzmaßregeln voll⸗ 


knochen iſt mit ſeinem im Hüftgelenk ſteckenden Ge⸗ 
lenkkopfe durch eine dünne Knochenbrücke verbun⸗ 
den, den ſogenannten „Schenkelhals“. Und in 
dieſem Theile des Knochens iſt der Bruch erfolgt. 
Bei der Behandlung jedes Knochenbruches werden 
zuerſt durch Einrichtung, Streckung ꝛc. die Bruch⸗ 
enden zuſammengebracht, damit fie gerade zufam- 
menheilen. Bei dem Oberſchenkelhalsbruch iſt dieſe 
Manipulation ſehr ſchwierig, weil der abgebrochene 
Schenkelkopf durch Muskelzug in die Gelenkhöhle 
ganz hineingezogen wird, ſo daß ſeine Annäherung 
an den Schenkelknochen ſelbſt nicht ausführbar iſt. 
Das geſtern Abend 9 Uhr über das Befinden des 
Prinzen Karl in Kaſſel ausgegebene offtzielle Bül⸗ 
letin lautet wie folgt: I 

„Nach Anlegung eines neuen Verbandes ver⸗ 
brachte der Kranke den Nachmittag ohne erhebliche 
Beſchwerden. Nach ruhigem Schlaf einiger Appetit, 
kein Fieber. Im ehemals kurfürſtlichen Palais wer⸗ 
den Vorbereitungen getroffen zur Aufnahme des 
hohen Patienten.“ 

Nach einem weiteren Telegramme wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach heute Abend die Ueberführung 
des Prinzen aus dem Hotel „König von Preußen“ 
nach dem ehemals klurfürſtlichen Palais am Frie⸗ 
drichsplatz bewirkt werden. Heute früh wurde fol- 
andes Bülletin veröffentlicht: 

„Se. königliche Hoheit der Prinz Karl von 
Preußen hat frei von Schmerzen, mit Unterbrechun⸗ 


gen geſchlafen; Fieber iſt nicht vorhanden. Kräfte ⸗ 


zuſtand befriedigend, einiger Appetit.“ 

Nach dem Hofbericht wäre vorläufig an eine 
Ueberführung des Prinzen Karl nach Berlin oder 
Schloß Glinike nicht zu denken; der Patient ſoll 
vielmehr für die nächſte Zeit im Schloſſe zu Kaſſel 
verbleiben, wohin heute früh die prinzliche Silber⸗ 
kammer und die Küche abgegangen ſind. 

— Die Bearbeitung der durch die Berufs- 
zählung vom 5. Jun gewonnenen Ergebniſſe zum 
Zwecke der Herſtellung der vom Bundesrath vorge⸗ 
ſchriebenen Tabellen erfolgt in Preußen, Baiern, 
Sachſen, Württemberg, Baden, Heſſen, Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Braunſchweig, Sachſen Meiningen und 
Lübeck durch die ſtatiſtiſchen Bureaus der betreffen ⸗ 
den Staaten, für die übrigen 16 Staaten durch 
das kaiſerliche ſtatiſtiſche Amt in Berlin. Die bis 
jetzt feſtgeſtellten drei Tabellenformulare beziehen ſich 
nur erſt auf die Berufsſtatiſtik im engeren Sinne, 
noch nicht auf die Landwirthſchafts⸗ und Gewerbe⸗ 
ſtatiſtik, und führen die Ueberſchriften: 1) Die 
Bevölkerung nach dem Beruf oder Erwerb (Berufs. 
klaſſen und Stellung innerhalb jeder Berufsklaſſe, 
d. i. ob ſelbſtſtändig, Gehülfe, Angehöriger, Dienft- 
bote), für männlich und weiblich getrennt, ſerner 
Nebenberufsarten; 2) Die Bevölkerung nach dem 
Hauptberuf, Geſchlecht, Alter und Samilienftand ; 
3) Die wegen hohen Alters, in Folge von Ver⸗ 
letzung oder Krankheit dauernd erwerbsunfähig ge⸗ 
wordenen Perſonen nach ihrem vormaligen Beruf, 
ſowie die Wittwen nach dem Beruf des Ehemannes. 
Die Fertigſtellung dieſer Tabellen für die Staaten 
und bezw. größeren Verwaltungsbezirke iſt betreffs 
der Ueberſichten 1 und 2 bis zum 1. April, be- 
treffs der Ueberſicht 3 bis zum 1. Juni 1883 an- 
geſchrieben, jo daß das ſtatiſtiſche Amt von da ab 
mit der Zuſammenſtellung derſelben für das Reich 
wird beginnen können. 


— Es iſt gewiß außerordentlich dankenswerth, 
wenn auch die politiſchen Zeitungen den Jachblät⸗ 
tern Mittheilungen aus Gebieten entnehmen, die 
weitere Kkeiſe intereſſifren. Dagegen iſt es ſchwer⸗ 
lich wünſchenswerth, Befürchtungen zu erregen, die 
zum Glück meiſtens vollkommen unbegründet ſind. 
Wenn neuerlichſt geſagt wird, es könne gar nicht 
ausbleiben daß ſich in Brody bel der Anhäufung 
von jüviſchen Emigranten -dajelöft eine Brulſtätte 
infektiöfer, epidemſſcher Krankheiten entwickle, und 
es für die dringendſte Aufgabe der zuſtändigen Be⸗ 
hörde erklärt wird, ſofort helfend und beſſernd vor⸗ 
zugehen, ſo beſtätigen die direkten Nachrichten aus 
Galizlen zum Glück jene Befürchtungen nicht. An⸗ 
dererſeits aber find ſeitens der öſterreichiſchen Regie 
rungsbehörden ſofort alle hier nothwendigen Maß⸗ 
regeln getroffen worden. Aber nicht allein der 
nächſtbetheiltgte Staat hat nicht gewartet, daß ihm 
eln „videant consules“ zugerufen werde, ſondern 
auch die preußiſchen Behörden haben längſt Erwä⸗ 
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kommen ſichergeſtellt. 

— Ein Ignatiew'ſcher Offtzioſus, der in der 
Wiener „Pol. Korreſp.“ ſeine Mittheilungen nie⸗ 
derlegt, ſucht die Bedeutung der Thatſache abzu⸗ 
ſchwächen, daß Kaiſer Alexander den Rath von 
Graf Loris⸗Melikow in einer Angelegenheit einholen 
wollte, welche die Apanagen und das Miniſterium 
des Innern betraf. Der Katjer habe zwar Loris⸗ 
Melikow empfangen, aber nur wenige Minuten und 
ihm dann den Rath ertheilt, ſo ſchnell als möglich 
zur Kur nach Ems zu gehen. Dem Grafen Igna⸗ 
tiew iſt bei dieſer Audienz offenbar ziemlich beklemmt 
geweſen, wie das der wohlfeile Spott zeigt, womit 
er in der offiziöſen Leiſtung gegen ſeinen Vorgän⸗ 
ger vorgehen läßt. Alexander mißtraut dem ihm 
perſönlich widerwärtigen Ignatiew, er kann aber 
nicht die Kraft zum Entſchluß finden, ſich von ihm 
zu trennen. 2 

— Die amtliche Zeitung für das Königreich 
Italien meldet heute, „daß Se. königliche Hoheit 
der Prinz Wilhelm von Preußen den König Hum⸗ 
bert zur Uebernahme einer Pathenſtelle bei ſeinem 
neugeborenen Sohne eingeladen und daß der König 
die Einladung zu der am 11. Juni ſtattfindenden 
Taufe angenommen hat.“ Damit iſt indeſſen die 
Frage noch nicht entſchieden, ob der König in Per⸗ 
ſon kommen oder ſich durch ſeinen Bruder, den 
Herzog von Aoſta, vertreten laſſen wird. Nach 
den heute veröffentlichten Hofnachrichten ſtände es 
bereits feſt, daß der König nicht nach Berlin kom⸗ 
men werde. Vermuthlich iſt der Tod Garibaldis 
auf dleſe Dispoſilion nicht ohne Einfluß geblieben. 

— Eine Mainzer Korreſpondenz der „Wejer- 
Zeitung“ nennt als für den Mainzer Biſchofs⸗ 
ſtuhl in Ausſicht genommen den dortigen Dom⸗ 
pfarrer Toms und den Grafen v. Galen. Der 
Korreſpondent ſchreibt: v. Galen, der jeſuitiſch er⸗ 
zogene weſtfäliſche Edelmann, wird beſonders von 
dem Fürſten Jſenburg empfohlen, während der Mi- 
niſter den Dompfarrer bevorzugt. 

— Die amtliche „Wiener Zeitung“ veröffent- 
licht heute die Ernennung v. Kallay's zum gemein⸗ 
ſamen Finanzminiſter, ferner ein Handſchreiben des 
Kaſſers an den bisherigen Reichs finanzminiſter von 
Szlavy, in welchem derſelbe feine volle Anerken- 
nung für die von letzterem geleiſteten Dienſte aus⸗ 
ſpricht und ihm das Großkreuz des St. Stefans⸗ 
ordens verleiht. 

— Der Tag der Beſtattung der Leiche Ga⸗ 
ribaldi's iſt, wie aus Rom telegraphiſch mitgetheilt 
wird, noch nicht offiziell feſtgeſetzt. Die Vertreter 
der italleniſchen Regierung, der beiden Kammern 
und der Stadt Rom reiſen heute nach Caprera ab. 
Die italieniſchen liberalen Blätter füllen ihre Spal⸗ 
ten mit Berichten über die Trauerkundgebungen, 
welche in allen Städten des Landes ſtattfinden. 
Die teſtamentariſche Beſtimmung Garibaldi's, wo⸗ 
nach ſein Leichnam auf Caprera verbrannt und 
ebendaſelbſt beſtattet werden ſoll, befreit das italie⸗ 
niſche Parlament aus einer argen Verlegenheit, da 
der Deputirte Filopanti in der Deputirtenkammer 
beantragt hat, die ſterblichen Ueberreſte des Gene⸗ 
rals nach Rom zu bringen und im Pantheon bei⸗ 
zuſetzen. Als dieſer Antrag eingebracht wurde, ent- 
ſtand, wie im „Fanfulla“ hervorgehoben wird, Mur⸗ 
ren in der Verſammlung, und der Deputirte Nico⸗ 
tera erſuchte ſeinen Kollegen, den Antrag zurückzu⸗ 
ziehen, was jedoch nicht geſchehen iſt. Nicotera 
ſchlug demnächſt vor, den Beſchluß zu vertagen, 
worauf denn auch die Kammer einging. Der Be⸗ 
ſtattung im Pantheon würde ſich wahrſcheinlich auch 
der Papſt widerſetzt haben. Andererſeits liegen 
Meldungen über Kundgebungen in allen größeren 
Städten Italiens vor. Der Munizipalrath von 
Rom hat mit der Zeichnung von 80,000 Lire die 
Subjkiption für ein Garibaldi zu errichtendes Na⸗ 
tionaldenimal eröffnet. Ferner ſoll unter Anderem 
auf dem Monte Pincio neben den Marmorbüſten 
der berühmteſten Italiener diejenige Garibaldi's auf⸗ 
geſtellt werden, auch hat der Sindaco von Rom 
um den Degen Garibaldi's gebeten, um denſelben 
auf dem Kapitol aufzubewahren. Der Munizipal- 
rath von Rom hat zugleich zum Zeichen der Trauer 
ſeine Sitzungen bis zum 12. Juni vertagt. An 
der römiſchen Univerſität wurden die Vorleſungen 
ſuspendirt, die Theater blieben an dem Tage, an 
dem die Trauerbotſchaft einlief, geſchloſſen. 
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Paris, 3. Juni. Heute begann der Prozeß 
der Studenten wegen der Vorfälle im lateiniſchen 
Viertel unter ungeheurem Zudrange des Volles. 
Fünfzehn Studenten waren vorgeladen. Die Väter 
der Angeklagten und die Zeugen ſagten ſämmtlich 
aus, daß die Polizei höchſt angriffsmäßig vorge⸗ 
gangen ſei und die Rohheit aufs Aeußerſte getrie⸗ 
ben hätte. Die Gerichte verhandlungen ſtellten bis⸗ 
her nur Thatſachen heraus, die bereits durch die 
Mittheilungen der Blätter bekannt ſind. Vor dem 
Juſtizpalaſte herrſchte gegen 4 Uhr Nachmittags 
große Aufregung. An 2000 Studenten zogen auf 
und rückten in den Ehrenhof; Polizeibeamte woll⸗ 
ten fie zurücktreiben, fie rückten aber ein und ber 
ſetzten die große Treppe. Der Befehlshaber der 
Wache ließ die republikaniſche Garde kommen, hielt 
aber zugleich eine väterliche Ermahnung an die 
Studenten, welche nach Anhörung der Rede riefen; 
„Der Kommandant lebe hoch!“, den Hof verließen 
und ſich auf dem Quai aufſtellten. Das Verfah⸗ 
ren der Polizei den Studenten gegenüber wird ſelbſt 
von gemäßigten Blättern verurtheilt. So jagt der 
„Temps“: „Die Studenten hatten zuerſt Unrecht, 
und zwar ſehr ernſtes Unrecht, denn das Stürmen 
einer Wirthſchaft und das Inswaſſerwerfen von 
Leuten können nicht als ein einfacher Jugendſtreich 
aufgefaßt werden; die Polizei aber hat zu jenen 
Willkürmaßregeln gegriffen, die nur zu ſehr den 
Ueberlieferungen der Polizei⸗Verwaltung angehör 
Die Polizei glaubte ein Recht zu haben, jun 
Leute, welche dergleichen Vergehen begangen hatt 
zu entlaſſen, ohne fie den Gerichten zu überwei 
Dann, nach dieſer Mißachtung der Gerechtigleit fi 
die Polizei aus einem Extrem ins andere und han⸗ 
delte mit einer unbarmherzigen Strenge. Das iſt 
ein Verfahren, welches auf entfernte Zeiten zurück⸗ 
weiſt und unter der Republik nicht mehr geübt 
werden ſollte. Die Polizei hat kein Recht, Schul⸗ 
dige freizugeben und nachher Unſchuldige zu über 
fallen.“ 8 
Der wahre Thatbeſtand der von dem Journal 
„Paris“ gemeldeten Senſationsgeſchichte von dem 
Verſchwinden eines Hauptmanns vom Genie, jowie 
von der Mitnahme wichtiger Papiere durch deſſen 
angeblich ans Deutſchland ſtammende Frau iſt nach 
den neueſten Nachrichten dieſer: 
Der Hauptmann Bitard, Adjutant des Gene⸗ 
rals de Villenoiſy, wird in der That ſeit dem 23. 
Mai vermißt. Da ſeine häuslichen Verhältniſſe 
durchaus geordnete und ſogar ſehr glückliche waren, 
da er ferner die Gewohnheit hatte, ſeine Spaziergänge 
bis weit über die Feſtungswerke von Paris auszu- 
dehnen, jo muß feine Familie, nachdem alle Nach⸗ 
forſchungen vergeblich geblieben find, annehmen, daß 
ihm in irgend einer Vorſtadt ein Unglück zugeſto⸗ 
Ben, daß er vielleicht das Opfer eines Verbrechens 
geworden iſt. Seine Frau iſt die Tochter eines 
Verwaltungs raths der Staatsbahnen, welcher ſchwei⸗ 
zeriſcher Herkunft iſt und einen deutſchen Namen 
trägt, aber ſchon ſelt vierzig Jahren der franzöſi⸗ 
ſchen Verwaltung angehört und ſich im Jahre 1870 
als Ober-⸗Ingenieur der Lyoner Bahn durch den 
Eifer ausgezeichnet hat, mit welchem er bei der Or⸗ 
ganifkung der Bourbakiſchen Oſtarmee mitwirkte. 
Die ganze Familie iſt ultra-franzöſiſch getunt. Im 
Kriegsminiſterium wird auch nicht das geringſte Pa⸗ 
pier vermißt. Der General de Villenoiſy war übri⸗ 
gens ſchon ſeit dem 14. November v. J. ni 
mehr Genledirektor im Kriegsminiſterum, ſondern 
in dieſer Elgenſchaft durch den Oberſt Villon erſetzt; 
mit ihm hat alſo fein Adjutant vor ſieben Monaten 
das Miniſterium verlaſſen müſſen. 
Auch die neueſte Senſationsnachricht des 
„Paris“ gehört alſo zu den chauvinſſtiſchen Ten⸗ 
denzfabeln, durch die dieſes gambettiſtiſche Blatt h 
reits berüchtigt geworden iſt. 5 


Prrobiszielles 


Stettin, 7. Juni. Den wichtigſten Pın 
der Tagesordnung der geſtrigen Sitzung der Stad 
verordneten bildete die Erſatzwahl eines unbeſoldet 
Stadtraths bis zum 1. Juni 1887 an Stelle de 
Herrn Keddig, welcher ſein Amt niederg 
hat. Seitens der Kommiſſion, welche zur Vorbe⸗ 
rathung der Wahl eingeſetzt war, waren die Herr 
Kaufmann Morgenroth (in Firma Morgen 
roth und Hager), Kaufmann Samuel (. F. 
Samuel u. Friedeberg), Kaufmann W. H. 


Schinke, Kaufmann Kanzow und Kaufmann 
Döring als Kandidaten vorgeſchlagen; letzterer 
hatte jedoch eine Wahl abgelehnt. Bei dem erſten 
Wahlgange wurden 47 Stimmen abgegeben, da⸗ 
von erhält Herr Schinke 19, Herr Kanzow 19, 
Herr Metzel 8 und Herr Morgenroth 1 Stimme. 
Da keiner der Herren die Majorität erhalten und 
nach der Städle⸗Ordnung bei dem zweiten Wahl⸗ 
gang eine Wahl unter den 4 Kandidaten ſtattfin⸗ 
den ſoll, welche die meiſten Stimmen erhalten, 
mußte nochmals über dieſelben Kandidaten abge⸗ 
ſtimmt werden und erhielt bei 48 abgegebenen 
Stimmen Herr Schinke 22, Herr Kanzow 19 und 
Herr Metzel 7. Bei der darauf vorgenommenen 
engeren Wahl zwiſchen den Herren Schinke und 
Kanzop erhielt erſterer mit 29 gegen 19 Stimmen 
die Majorität und iſt ſomit gewählt. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung beſchäftigt 
die Versammlung wieder ein Schreiben des Herrn 
Bauunternehmers Segebarth in der bekannten 
Angelegenheit wegen Ablaſſung von ſtädtiſchem Ter⸗ 
rain in der Mühlenthorſtraße. Gleiche Geſuche die⸗ 
ſes Herren haben die Verſammlung ſchon wieder⸗ 
holt, zuletzt in der Sitzung vom 9. Mai d. Is. 
beſchäftigt und wurde regelmäßig über dieſelben zur 
Tagesordnung übergegangen. Herr S brachte auch 
in dem geſtrigen Schreiben nichts Neues vor; er 
betheuerte nochmals, daß er der rechtmäßige Beſitzer 
des betr. Grundſtückes in der Mühlenthorſtraße und 
er keine vorgeſchobene Perſon des Herrn Spohr ſei 
und daß ſich auch davon ein früherer Referent, Herr 
Schinke, überzeugt habe. Er glaubt ferner zu der 
Annahme berechtigt zu ſein, daß eine Einigung nur 
wegen der Perſon des Herrn Spohr verweigert 
werde und er hält das für eine unverantwortliche 
Härte des Magiſtrats und bittet deshalb um Schutz 
der Verſammlung, damit die Ehre der ſtädtiſchen 
Verwaltung gewahrt werde. Nachdem der Vor⸗ 
ſttzende, Herr Dr. Wolff, die Verſammlung von 
dem Inhalt des Schreibens in Kenntniß geſetzt 
hat, läßt er darüber abſtimmen, ob ſich dieſelbe 
nochmals mit der Prüfung der Sache einlaſſen wolle. 
Dies wird verneint und iſt ſomit dieſe Angelegenheit 
erledigt. 

Mit der Uebertragung des für die Herſtellung 
des Bürgerſteiges vor dem Grundſtück Apfelallee 
99 bewilligten Betrages von 1748 Mk. und von 
2000 Mk. von der zur Herſtellung eines Dammes 
und zu Entwäſſerungsanlagen auf dem weſtlichen 
Theile der Möllnwieſen bewilligten Summe auf den 
Etat pro 1882 — 83 erklärt ſich die Verſammlung 
einverſtanden, ebenfo mit der Prolongation des 
Vertrages, betr. die Petroleumbeleuchtung mit Herrn 
Klempnermſtr. C. Schmidt. 

Für den Laternenwärter Lange, der bei Aus⸗ 
übung feines Dienſtes verunglückt und vorausſicht⸗ 
lich noch einige Monate dienſtunfähig iſt, werden 
is zum September 315 Mk. Gehalt bewilligt, 
ferner 650 Mk. zur Verlegung eines Gasleitungs⸗ 
rohrs vom Bollwerk nach dem Grundſtück Neuer 
Markt 3, woſelbſt eine Gaskraſtmaſchine aufgeſtellt 
werden ſoll. 

Zur Gewährung von Prämien an Schüler 
deer Handwerker Fortbildungsſchulen werden 200 M. 
bewilligt. Bei dieſer Gelegenheit entnehmen wir 

deu Bericht des Herrn Lehrer Lindemann über dieſe 
Schulen, daß bei denſelben in dem Kurſus 1881 
bis 82 223 Anmeldungen erfolgten, wovon die 
Maler die größte Schülerzahl (36) lieferten, dem⸗ 
nuüchſt folgen Schloſſer (33) und Tiſchler (23). 
Wenn auch in der Schülerzahl im Verhältniß zu 
früheren Jahren kein Zuwachs iſt, ſo hat ſich in 
dem Reſultat des Unterrichts doch ein weſentlicher 
Fortſchritt herausgeſtellt und würde ſicher das Wir⸗ 
ken der Fortbildungsſchulen noch ſegensreicher fein, 
wenn die Handwerksmeiſter denſelben eine größere 
Unterſtützung zuwenden würden. 
7 Zum Stellvertreter für den Vorſteher des 10. 
Bezirks wird Herr Kaufmann A. Wöhler- 
mann, Frauenſtr. 51, gewählt, und zu Mitglie- 
dern der Mühlengraben⸗Schau⸗Kommiſſion die Her⸗ 
ten Decker und Dr. Sauerhering wieder⸗ 
gewählt. 

Durch Vertrag vom Jahre 1878 war an den 
Steinſetzmeiſter Fleiſcher eine Parzelle an dem Markt⸗ 
platz an der Pölitzerſtraße als Arbeitsſtelle verpach⸗ 
tet und hatte derſelbe einen Schuppen aufgeführt. 
Deshalb war von einem Adjazenten wiederholt bei 
dem Magiſtrat, bei der Verſammlung, wie auch bei 
der königl. Regierung Beſchwerde geführt worden, 
ohne daß dies von Erfolg geweſen wäre. Inzwi⸗ 
chen iſt, wie der Verſammlung mitgetheilt wird, 
le Sache in allem Frieden geſchlichtet worden, 
a Herr Fleiſcher ſelbſt den Vertrag gekündigt und 
en betreffenden Schuppen bereits abgebrochen hat. 
. Gelegentlich der Debatte über die Vermiethung 
der ſtädtiſchen Turnhalle wurde beſchloſſen, daß bei 
eberlaſſung ſtädtiſcher Räumlichkeiten zu anderwei⸗ 
ter Benutzung ſtets die Genehmigung der Verſamu⸗ 
lung eingeholt werden fol. In Folge dieſes Be⸗ 
chluſſes hat der Magiſtrat eine Vorlage elngebracht, 
wonach er „1) von der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung in Generalvollmacht ermächtigt werden foll, 
te unentgeltliche Benutzung zu vorübergehenden 
ecken zu bewilligen; 2) bei gleichzeitiger Bewil⸗ 
igung der Heizung und Erleuchtung von Räum⸗ 
lichkeiten außerhalb des Rathhauſes bedarf es der 
Zustimmung der Verſammlung und 3) bei Be- 
zutzung des Stadtverordneten Saales und des 
Stadtverordneten⸗Kommiſſtonszimmers der Zuſtim⸗ 
mung des Stadtverordneten⸗Vorſtehers“. Dieſe 
lage wird angenommen, dagegen ein Zuſatz⸗ 
antrag des Referenten, Herrn Geisler, „daß 
Magiſtrat halbjährlich eine Liſte der einzelnen 
der Ueberlaſſung von ſtädtiſchen Räumlichkei⸗ 
der Verſammlung vorgelegt werde“, abgelehnt. 
Am 25. Oktober 1877 ſtieß der Dampfer 
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werk an einen Anker⸗Izum 19. Dezember die Frau verſtarb. Die ärzt⸗ 


bolzen des Bollwerks und wurde hierdurch eine 
Stahlplatte am Dampfer beſchädigt. Der letztere 
wurde erſt auf der Schiffswerft von Aron u. Goll⸗ 
now und ſpäter in Schottland gründlich reparirt. 
Für den entſtandenen Schaden wurde die Stadt, 
als Beſitzerin des Bollwerks, von der Rhederel des 
Schiffes in Anſpruch genommen und zwar forderte 
die letztere einen Schadenerſatz von 2246 M. Der 
Magiſtrat machte dagegen geltend, daß der Scha⸗ 
den durch mangelhafte Führung des Schiffes ent⸗ 
ſtanden ſei. Es kam zur Klage und das Kreisge⸗ 
richt wies auch den Kläger ab; auf die gegen die⸗ 
ſes Erkenntniß eingelegte Appellation wurde die 
Stadt jedoch zur Zahlung einer Entſchädigungs⸗ 
ſumme verurtheilt, dieſe Summe nach den Taxen 
mehrerer Sachverſtändiger jedoch nur auf 610 M. 
44 Pf. berechnet. Die Koſten, welche ſich auf 
708 M. belaufen, müſſen ein Viertel von der 
Stadt und drei Viertel von der Klägerin bezahlt 
werden. Bei dieſem Erkenntniß haben ſich beide 
Theile beruhigt und verlangt nun der Magiſtrat 
die Bewilligung der 610 M. 44 Pf. Dieſe 
Summe wird bewilligt. 

In der letzten Sitzung beſchloß die Verſamm⸗ 
lung, den Magiſtrat zu erſuchen, bei der Zuſtellung 
der Magiſtrats⸗Vorlagen gleichzeitig die Magiſtrats⸗ 
Mitglieder zu bezeichnen, welche bei Berathung der 
Vorlagen in der Verſammlung mit der Vertretung 
des Magiſtrats beauftragt ſind. Mit Bezug auf 
dieſen Beſchluß erklärt der Magiſtrat, daß in Zu⸗ 
kunft dem Wunſche der Verſammlung entſprochen 
werden wird. 

Gelegentlich der Etats⸗Berathung am 28. 
März d. J. wurde an den Magiſtrat die Anfrage 
gerichtet, worin der Grund läge, daß die Zahl der 
zahlenden Kranken im ſtädtiſchen Krankenhauſe zu⸗ 
rückgehe, während dies bei der Anſtalt Bethanien 
nicht der Fall ſei. Von der Armen Direktion II. 
iſt darauf die Antwort eingegangen, daß keine ma⸗ 
terielle Grundlage vorhanden ſei zu einer Unter⸗ 
ſuchung, wonach die Frage zu beantworten wäre. 
Es ſei nicht die geringſte Beſchwerde eingegangen. 
Herr Dr. Meyer, welcher über die Sache refe⸗ 
rirt, glaubt über die Urſache des Rückgangs fol 
gende Gründe anführen zu lönnen: Erſtens habe 
jedes Kommunal⸗Krankenhaus mit Vorurtheilen zu 
kämpfen, da es ſtets mehr oder weniger als Armen⸗ 
Krankenhaus betrachtet werde. Zweitens ſei die 
Lage des Krankenhauſes ungünſtig, da es gegen 
Bethanien eine ſchlechte Kommunikation mit der 
Stadt habe, und drittens habe Bethanien den Vor⸗ 
thell von geſchulten Krankenpflegerinnen, welche ſich 
die Krankenpflege zum Lebensberuf gewählt hätten, 
während im Krankenhauſe ein häufiger Wechſel im 
Wänterperſonal ſtattfände und es nicht möglich fet, 
einen feſten Beſtand von Wärtern heranzuziehen; 
dabei würden ſeyr viele Wärter angeſtellt, die zu 
dieſem Amt vollſtändig unpraktiſch ſeien. — Dies 
ſeien wohl die Hauptgründe; im Uebrigen ſei es 
bekannt, daß alle Krankenhäuſer, welche nicht Pri⸗ 
vat Krankenhäuſer ſeien, eines ſehr ſtarken Zuſchuſſes 
bedürfen. 

Im Krankenhauſe iſt der Apparat zur Reini⸗ 
gung (Ausbrennung) der mit Ungeziefer behafteten 
Kleidungsſtücke von eingelieferten Kranken ſehr man- 
gelhaft, ebenſo fehlt ein Apparat gänzlich, um die 
Inventarſtücke des Krankenhauſes, wie Decken, Ma⸗ 
tratzen ꝛc., welche bei anſteckenden Krankheiten zu 
desinfiziren und jo zur weiteren Benutzung brauch⸗ 
bar zu machen. Der Magiſtrat beabſichtigt des⸗ 
halb, einen Desinfektions⸗Apparat aufzuſtellen, wie 
ſolcher in den Berliner Krankenhäuſern ſchon län⸗ 
gere Zeit mit beſtem Erfolge in Thätigkeit iſt. Die⸗ 
ſer Apparat beſteht in einem luftdicht verſchloſſenen 
Ofen, in welchem durch kupferne Röhren Dampf 
zugeführt und dadurch eine Hitze bis 100 Grad 
Celſtus erzeugt wird. Dieſer Hitze werden die zu 
desinfizirenden Gegenſtände 1—2 Stunden ausge- 
ſetzt und dadurch die Pilze, welche den Anſteckungs⸗ 
ſtoff bilden, vollſtändig vernichtet. Die Verſamm⸗ 
lung erklärt ſich mit der Beſchaffung und Aufſtel⸗ 
lung eines ſolchen Apparats einverſtanden und be- 
willigt die auf 4000 Mark veranſchlagten Koſten. 


— Einem Kellner iſt ein viereckiges goldenes 
Medaillon abgenommen worden, welches anſcheinend 
aus einem Diebſtahl herrührte. Daſſelbe hat einen 
Werth von mindeſtens 60 Mark und zeigt auf der 
einen Seite ein Monogramm B. H., auf der an⸗ 
deren Seite eine ſchuppenartige Verzierung. Der 
rechtmäßige Eigenthümer kann ſich auf dem Bureau 
der Kriminal-Polizei melden. 

— Ein trübes Familienbild entrollte die erſte 
Verhandlung in der geſtrigen Sitzung des Schwur⸗ 
gerichts, bei welcher ſich der Eigenthümer Chriſt. 
Friedr. Wilh. Doll aus Heinrichshof bei Gartz 
a. O. wegen Körperverletzung mit tödtlichem Erfolg 
zu verantworten hatte. Doll war ſeit dem Jahre 
1869 mit ſeiner Frau, Karoline, geb. Kaſelow, 
verheirathet, die Ehe aber ſeit Beginn ſehr unglück⸗ 
lich. Während der Mann ſtets fleißig und nüch⸗ 
tern war, zeigte die Frau das Gegentheil, ſie war 
faul und unſauber, dabei fo unwirthſchaftlich, daß 
fie ihrem Manne weder Eſſen kochte, noch dem Vieh 
Futter einſtreute, oft zeigte ſie auch Hang zum Um⸗ 
hertreiben und ließ ſich Wochen lang nicht ſehen. 
Der Mann wollte die Frau von ihren Fehlern ku⸗ 
riren, wählte dazu jedoch das ſchlechteſte Mittel, 
nämlich Schläge. So war auch Ende November 
v. J. die Frau wieder davongelaufen und erſt am 
16. Dezember wurde fie durch den Gemeindevor⸗ 
ſtand ihrem Manne wieder zugeführt. Am nächſten 
Tage verlangte der Letztere energiſch, daß ſich die 
Frau reinigen ſollte und als fie dies nicht that, 
ergriff er ein Leiterſproſſenholz und ſchlug damit 
blindlings auf die Frau los. Mit kurzen Unter⸗ 
brechungen wiederholte er dieſe Mißhandlungen im 
Laufe des 17. und 18. Dezember, bis in der Nacht 
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liche Unterſuchung ergab, daß dieſelbe thatſächlich zu 
Tode geprügelt und daß an ihrem ganzen Körper 
keine Stelle war, welche nicht blutunterlaufene Flecken 
zeigte. In Folge der Schläge war ein Bluterguß 
in die Bruſt erfolgt und dadurch der Tod eingetre⸗ 
ten. Durch das Verdikt der Geſchworenen wurde 
Doll für ſchuldig befunden, ihm jedoch mildernde 
Umſtände bewilligt und erkannte demgemäß der Ge⸗ 
richtshof auf 3 Jahre Gefängniß. 

Die zweite Verhandlung hat inſofern Inter⸗ 
eſſe, als die Angeklagte ſich ſelbſt dem Gericht zur 
Beſtrafung geſtellt hatte; dieſelbe, die unverehelichte 
Aug. Burow aus Schminz, war im vorigen 
Jahre bei dem Bauer Ferd. Steffen in Gr.⸗Stepe⸗ 
nitz in Dienſt. Am 20. Auguſt entſtand in einem 
Stalle deſſelben Feuer, welches ſich ſehr ſchnell ver⸗ 
breitete und durch welches 2 Scheunen und 1 Stall 
eingeäſchert wurden, dabei verbrannten auch zwei 
Pferde und 31 Haupt Rindvieh. Ueber die Ent⸗ 
ſtehung des Feuers konnte nichts ermittelt werden, 
bis ſich nach einiger Zeit die Burow, von Gewiſ⸗ 
ſensbiſſen gequält, bei Gericht einfand und ein Ge⸗ 
ſtändniß ablegte, daß ſie das Feuer angelegt. Bei 
ihrer geſtrigen Vernehmung wiederholte ſte daſſelbe 
und gab an, daß fie ſich am 19. Auguſt mit den 
bei Steffen angeſtellten Knechten gezankt habe und 
daß dieſe ihr mit Schlägen gedroht hätten, da ſei 
ihr in der Nacht die Idee gekommen, den Stall 
anzuzünden und dadurch die Knechte aus ihrer Stel⸗ 
lung zu bringen. Am nächſten Morgen führte ſie 
denn auch die That aus, doch bald darauf hätten 
ſich Gewiſſensbiſſe eingeſtellt und fie habe dann 
ihrem Seelſorger den Thatbeſtand erzählt und dieſer 
ihr zur Selbſidenunziation gerathen. Nach der 
neuen Gerichts ⸗Organiſation mußten trotz dieſes 
Geſtändniſſes die Geſchworenen eintreten, dieſelben 
gaben ihr Verdikt auf Schuldig ab, verweigerten 
auch mildernde Umſtände und wurde in Folge deſſen 
die Angeklagte zu 3 Jahren Zuchthaus und Ehrver⸗ 
luſt verurtheilt. 

— Nach einer aus Bremen der hieſigen Po⸗ 
lizeibehörde zugegangenen Nachricht iſt am 2. d. M. 
daſelbſt aus einem Juwelierladen ein Päckchen mit 
Brillanten (etwa 50 Steine im Gewichie von 1— 
1 Karat pro Stück) im Werthe von 25,000 M. 
geſtohlen worden. Des Diebſtahls verdächtig iſt ein 
Unbekannter, anſcheinend ein Ausländer, welcher in 
den Laden gekommen war, um angeblich Diaman⸗ 
ten zu kaufen, und ſich, nachdem er ſich die ge⸗ 
wünſchten Waaren hatte vorlegen laſſen, wieder ent- 
fernte unter dem Vorwande, der deutſchen Sprache 
nicht mächtig zu fein und mit einem Dolmetſcher 
zurückkommen zu wollen. Der Verdächtige iſt etwa 
55 Jahre alt, von mittler Statur mit dunklen 
Haaren und dunklen Augen, mit ſpitzer Naſe (Ma- 
ſenbein glatt), vvalem Geſicht, bräunlicher Geſichts⸗ 
farbe, fremdländiſch ſprechend, gebückt gehend un⸗ 
trippelnd. Da vermuthet wurde, daß der Dieb ſeid 
nen Weg nach Stettin genommen, fanden ſeit 
Sonntag hier bereits genaue Recherchen ſtatt, die 
jedoch ohne Erfolg waren. 

— Der praktiſche Arzt zꝛc. Dr. Matz zu 
Deutſch⸗Krone iſt zum Kreiswundarzt des Kreiſes 
Deutſch⸗Krone ernannt. 

— Am 12. November kam der Arbeiter Herm. 
Julius Franz Ziehmke in die Wohnung der 
Wittwe Saß und mißhandelte dieſelbe. Einige Tage 
ſpäter warf er durch ein Fenſter der Wohnung der⸗ 
ſelben eine gefüllte Bierflaſche. Deshalb in der 
geſtrigen Sitzung des Schö ffengerichts angeklagt, 
trifft den Z. eine Gefängnißſtrafe von 3 Monaten 
1 Woche. 

— Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, 
daß die Ziehung der hier ſo beliebten Badener 
Klaſſen⸗Lotterie heute Nachmittag 4 Uhr beginnt, 
und daß noch Looſe hierzu & 2 Mark bei Herrn 
Rob. Th. Schröder, Schulzenſtraße 32, ſowie in 
unſeren Expeditionen bis heute Abend 7 Uhr zu 
hahen ſind. 

— Heute, am Tage der Silber⸗Hochzeit des 
Königspaares von Schweden und Norwegen, hatte 
unſer Hafen durch die vielen beflaggten ſchwediſchen 
und norwegiſchen Schiffe ein feſtliches Anſehen. Auch 
deutſche und engliſche Schiffe hatten ſich vielfach 
durch Flaggenſchmuck der Feier angeſchloſſen. 

— In der Zeit vom 22. Mai bis 5. Juni 
ſind bei der königl. Polizei⸗Direktion gemeldet: 
Gefunden: 1 ü grauer Sommer⸗Kinder⸗Paletot 
— 1 ſtahlgrauer Windhund mit neuſilbernem 
Halsband gez. Bredow 407 — 1 Taſchenmeſſer 
mit neuſilberner Schale — 1 weißbuntes Huhn 
— 1 Brille mit Futteral und 2 Eintrittskarten 
(Frohſinn) — 4 Schlüſſel am Ringe — 1 
ſchwarzled. Portemonnaſe mit 1 Mk. 40 Pfg. 
und 1 Blechmarke — 1 braunſeldene Schleife 
mit Broche — 1 vergoldete Medaille mit In⸗ 
ſchrift „Gartenbau⸗Verein zu Kolberg 1881“ — 
2 kleine Entree⸗Schlüſſel am grünen Bande — 
1 gold. Bouton — 1 Heiner Schlüſſel — 1 
ſchwarzledern. Portemonnaie mit 3 Mk. 71 Pf. 
und 1 Marke Nr. 7 — 1 Ledertaſche mit 5 
Raſirmeſſern — 1 brauner Dachshund — 1 
dunkelgrauer zweiknöpfiger Lederhandſchußh — 1 
Bund Schlüſſel — 1 ſchwarzledernes Portemon⸗ 
naie mit 21 Mk. 74 Pf., 2 Marken und ein 
Schlüſſel — 1 junger Papagei — 1 Entree⸗ 
oder Stubenſchlüſſel — 1 braunlederne Zigar⸗ 
rentaſche mit 7 Zigarren — 1 Paar neue braun⸗ 
wollene Fingerhandſchuhe — 1 faſt neuer Za⸗ 
nella⸗Regenſchirm — 2 Schlüſſel am Bindfaden 
— 3 kleine Schlüſſel an einer Kette — 1 graues 
mit ſchwarzen Streifen verſehenes Tuch — 1 
Entree⸗ oder Hausthürſchlüſſel — 1 Hintergeſtell 
von einem Wagen mit Korbgeflecht — 1 Stück 
ſchwarz und graukarirtes zugeſchnittenes Seiden- 
zeug (½ Elle) und 8 Stück Korreſpondenzkar⸗ 
ten — 2 Kiſten gez. S. W. 360. 3. 127 
und V. L. jun. 420, enthaltend ca. 6000 Stück 
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Zigarren — 1 braunwollene mit blumigen Strei⸗ 
fen geſtickte Fußdecke — 1 Schlüſſel — 1 Packet 
enth. mehrere Schreiben, 1 Führungsatteſt und 
Taufſchein für Kaapfe — 1 gold. Medaillon, 
auf einer Seite mit ſchwarzer Emaille ausgelegt, 
im Innern die Photographie eines Herrn und 
einer Dame angebracht — 1 Quittungsbuch der 
Allgem. Unterſtützungskaſſe der Hauszimmergeſ. 
in Stettin für Ferd. Paarſch. 

Die Verlierer werden aufgefordert, ſich zur 

Geltendmachung ihrer Rechte binnen 3 Mo⸗ 

naten bei genannter Behörde zu melden. 

Verloren: 1 goldene Damenuhr mit kurzer 

gold. Kette nebſt Medaillon — 1 Stück Sohl⸗ 
leder — 1 Extra- Säbel 1 Packet mit 1 
fertigen und 3 unfertigen Paar weißbraunwolle⸗ 
nen Strümpfen — 1 Frauenſtiefel mit Gummi⸗ 
zug und 1 Kinderſtiefel zum Knöpfen — 1 
Dienſtbuch und 1 Arbeitsſchein für Arbeiter Frie⸗ 
drich Albert Horſt — 1 Portemonnaie mit 1 
Mark 10 Pf. und 2 Marken reſp. über eine 
Hoſe und 1 Flaſche — 1 glatter goldener Uhr⸗ 
ſchlüſſel mit rothem Stein nebſt kleiner kurzer 
Kette — 1 Zwanzig-Markſchein — 1 goldene 
Damenuhr Nr. 11898 — 1 wollenes türklſches 
Taillentuch — 1 ſchwarz und braunkarirtes Tail- 
lentuch mit eben ſolchen Frangen beſetzt — 2 
Fünfzig⸗Markſcheine — 1 altes ſchwarzledernes 
Portemonnaie mit 16 Mk. 12 Pf. — 1 Porte⸗ 
monnaie mit 13 Mk. 57 Pf. — 1 Portemon⸗ 
naie ohne Bügel mit 28 — 30 Mk., 3 Zehn⸗ 
pfennigs⸗Briefmarken, 1 Portemonnaie ⸗Kalendee 
und 1 ärztlichen Rezept. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute Elyſtumtheater: 
„Aſchenbrödel.“ Schauſp. 4 Akten. Bellevue: 
Gaſtſpiel der The Phoites- Compagnie. Dazu: 
„Er muß aufs Land.“ Luſtſp. 3 Akten. 


Vermiſchtes 

— Das größte Segelſchiff der 
Welt, der „Lord Downſhire“, iſt dieſer Tage in 
Belfaſt fertig geworden und von dort nach Cardiff 
geſchleppt worden. Das Schiff hat vier Maſten, 
290 Fuß Länge und ladet 3600 Tons d. w. 
Der „Lord Dowuſhire“ wird von Cardiff nach San 
Francisco ſegeln. 8 

— (Ich habe die Ehre.“) Recht treffend be⸗ 
handelt eine kürzlich aufgeflogene Kaffeehaus⸗Anekdote 
eine verbreitete Grußformel. Gaſt (einen Anderen 
begrüßend): Ich habe die Ehre! — Der Andere 
(fremd): Ich habe nicht die Ehre.. — Der 
Erſte (den Irrthum gewahrend): Sie haben nicht 
die Ehre? (ſich entfernend) Ich habe die Ehre. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 6. Juni. Der hieſige türliſche Bot⸗ 
ſchafter Eſſad Paſcha hat geſtern dem Konſeilpräſt⸗ 
denten de Freyeinet die oſtzielle Antwort der Pforte 
auf den Konferenzvorſchlag mitgetheilt. In dieſer 
Erwiderung wird ausgeführt, daß der Sultan über⸗ 
zeugt ſei, durch ſeinen Kommiſſar die Ordnung in 
Egypten herſtellen zu können. 

Petersburg, 6. Juni. Das „Journal de 
Petersbourg“ ſchreibt, die Nachricht, daß Lord Duf⸗ 
ferin telegraphirt habe, die Dispoſitionen des Sul⸗ 
tans ließen es nützlich erſcheinen, die Konferenz zu 
vertagen, jet wenig exakt. Man könne nicht wohl 
von einer Vertagung ſprechen, da noch kein Termin 
für den Zuſammentritt der Konferenz feſtgeſetzt ge⸗ 
weſen ſei. Die Frage bleibe voll und ganz be⸗ 
ſtehen. Aus gewichtigen Gründen der internatio⸗ 
nalen Politik ſei es wünſchenswerth, den status quo 
in Egypten aufrechtzuerhalten. Wenn die Anweſen⸗ 
heit der Kommiſſare die Rebellen wieder zur Ruhe 
bringen werde, ſo bliebe noch übrig, über die Maß⸗ 
regeln zur Verhütung einer Wiederkehr ähnlicher 
Vorgänge zu berathen. Auch müſſe, wenn die in⸗ 
ternationale Stellung Egyptens beſſer definirt wer⸗ 
den ſolle, dieſe Definition dem europälſchen Konzert 
vorbehalten bleiben. 

Hinſichtlich des Projektes Barrere bemerkt das⸗ 
ſelbe Blatt, das Projtkt würde nur angenommen 
werden, wenn es einſtimmig von den Delegirten bei 
der Donaukommiſſton gebilligt werde und nur unter 
der ausdrücklichen Bedingung, daß die Verlängerung 
der Vollmachten der europälſchen Kommiſſion der 
Entſcheidung der Kabinelte vorbehalten bliebe. Im 
entgegengeſetzten Falle hätten ſich die Mächte über 
weitere Schritte zu verſtändigen. 

Belgrad, 5. Juni Die Mitglieder der ra⸗ 
dikalen Partei der Skupſchtina wurden heute Nach⸗ 
mittag in einer dreiſtündigen Audienz vom Könige 
ſehr wohlwollend empfangen. Man hofft allge⸗ 
mein, daß die Radikalen, welchen einige kleine Kon⸗ 
zeſſionen gemacht werden, nunmehr die Arbeiten der 
Skupſchtina nicht mehr hemmen werden. Morgen 
findet wahrſcheinlich die erſte Sitzung ſtatt. 

Rom, 6. Juni. Der Papſt empfing geſtern 
die Großfürſtin Wladimir und deren Bruder. 

Konſtantinopel, 6. Juni. Entgegen frühe⸗ 
ren Mittheilungen wird wiederholt konſtatirt, daß 
Server Paſcha nicht als Kommiſſar nach Egypten 
gehen werde. 

London, 5. Juni. Bei der Tauffeier in Pots⸗ 
dam wird ſich die Königin wahrſcheinlich durch den 
Prinzen von Wales vertreten laſſen. 

London, 6. Juni. Das Unterhaus nahm 
den Artikel 1 der iriſchen Zwangsbill mit 227 
gegen 39 Stimmen und den Artikel 2 ohne be⸗ 
ſondere Abſtimmung an und vertagte ſich alsdann 
auf heute. 

Auf dem Kriegsſchiffeͥ „Swiftſure“ barſt am 
Mittwoch auf der Höhe von Madeira eine der 
neuen 15pfündigen Hinterladungskanonen, wodurch 
ein Artilleriſt ſofort getödtet, 4 ſo ſchwer verwun⸗ 
det wurden, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt 
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